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Ein Anker ist schwer. Wenn er seine Aufgabe erfüllt, hält er auch bei Sturm und 
tückischen Strömungen ein Schiff fest an Ort und Stelle. Aber was ist ein Anker für 
die Seele? 
Die Vielfalt der Veränderungen in der Gegenwart verunsichert uns. Es fühlt sich so 
an, als gäbe es keine verlässlichen Fixpunkte mehr. Alles ist im Fluss. Überall 
Veränderung und unklare Entwicklungen. Und bei der Frage: „Was wird noch alles 
auf uns zukommen?“ kann einem Angst und Bange werden. 
Aber das ist eigentlich der Normalzustand im menschlichen Leben. Wir verdrängen es 
zwar oft, aber unsere Zukunft ist immer unsicher. Wir können gar nicht wissen, was 
kommen wird. Wir wissen nur, was bei den anstehenden Veränderungen auf dem 
Spiel steht: Das bisher Bekannte und Normale, an das wir uns gewöhnt haben, und 
das wir gerne festhalten wollen.  
Aber wo können wir uns verankern angesichts der bleibenden Unsicherheiten? Im 6. 
Kapitel des Hebräerbriefes geht es um die letzte und existentiellste Unsicherheit des 
menschlichen Lebens: Was kommt nach dem Tod? Kann man als Christ das einmal 
erworbene Seelenheil vielleicht wieder verlieren? Bleibt für den Rest des Lebens 
unklar, ob es ein Leben nach dem Tod für die an Christus Glaubenden geben wird, 
oder ist Heilsgewissheit möglich?  
Der Schreiber des Hebräerbriefes hebt diese Unsicherheit nicht einfach auf, aber er 
macht deutlich, dass es von Gottes Seite aus eine klare und unverbrüchliche Zusage 
gibt: Gott hat vor sich selbst einen Eid geschworen, dass sein Heilswille unumstößlich 
ist und nichts seine Treue aufheben kann. Gott will das Heil aller Menschen.   
Nur wer bewusst und endgültig Gottes Liebe zurückweist, muss damit rechnen, dass 
Gott diese Abwendung respektieren könnte, weil er niemanden zum Heil zwingen 
wird. 
Aber für alle anderen gilt: Es gibt nichts, was sicherer hält als der Anker der 
Hoffnung auf Gottes ewige Güte und Treue. Wer sich Christus zuwendet und damit 
seine Hoffnung auf Gottes Liebe setzt, kann nicht enttäuscht werden. Gottes Wille 
zum Heil ist unveränderlich. Daher ist der Anker der christlichen Hoffnung auf 
sicheren Grund geworfen. Das ewige Heil hängt nicht an der menschlichen 
Wankelmütigkeit oder dem Hin- und Her gesellschaftlicher oder globaler 
Veränderungen.  



Der Ort, an dem die christliche Hoffnung verankert ist, ist der Himmel selbst. Weil 
Gott selbst uns festhält und seine Treue unverbrüchlich ist, kann nichts uns 
wegtreiben von ihm. Weil wir durch Jesu Opfer von aller Schuld befreit sind, steht 
uns die himmlische Ewigkeit offen, weil Gott es so geschworen hat. Wer also seine 
Hoffnung auf Gottes Treue setzt und seinen Glauben dort verankert, hat Gottes 
unverbrüchliche Zusage auf das ewige Heil sicher. Und das bedeutet: Es gibt in der 
Hoffnung auf Gottes Liebe Heilsgewissheit. 
 
Prof. Dr. Ralf Dziewas 
 

 

https://www.th-elstal.de/fuer-gemeinden/materialien/monatsandachten 
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Wir wollen Raum geben für viele Begegnungen und damit die vielen guten 
Beziehungen ins Dorf und in die Umgebung mit Freunden, Förderern, Mitarbeitern, 
Gästen, Ehemaligen und Interessierten stärken. 

Über den Tag verteilt gibt es viel Programm: Begegnungen, Infos, Seminare, eine 

Festveranstaltung, Essen und Trinken und viele Angebote für Kinder 

Wir freuen uns auf euer Kommen! 



 
 

Nick Vujicic 
 
von Jörg Podworny 
 
Der Hoffnungs-Botschafter 
 
Nick Vujicic ist ein Phänomen: Er hat keine Arme und Beine. Aber als witziger und 
nachdenklicher Motivationscoach begeistert er Millionen Zuhörer in aller Welt. 
Protokoll eines Deutschland-Besuchs: 
 
Auftritt. Nick. Oben auf der Leinwand flimmern Szenen aus seinem Leben, Besuche in 
Afrika, in Asien. Auftritte vor jungen und älteren Zuhörern. Lachende Menschen, 
nachdenkliches Publikum. Umarmungen. Währenddessen teilt sich unten der 
Vorhang und ein kantiger roter Rollstuhl mit kleinen Rollen wird auf die Bühne 
geschoben. Ein Mitarbeiter packt sich mit beiden Armen den Mann im Rollstuhl – es 
sieht ein wenig so aus, als ob ein voller Seesack gehoben wird – und setzt ihn vorn 
auf der leicht erhöhten Extra-Bühne ab. 
 
Gespannt richten sich über 5.000 Augenpaare in der Halle auf den nur rund 80 
Zentimeter kleinen Mann. Wegen ihm sind sie heute hier in die Arena nach 
Oberhausen gekommen, wollen hören, was er aus seinem Leben erzählt: Nick 
Vujicic. Was erwarten seine Zuhörer? Nun, sagt Nick, die Fragen sind überall auf der 
Welt gleich: „Warum bin ich eigentlich hier? Wo finde ich Hoffnung, gerade dann, 
wenn’s mir dreckig geht? Wie finde ich Frieden für meine Seele? – Eine echte 
Hoffnung ist alles.“ Und die Zuhörer bewundern seinen Mut, seine Fröhlichkeit, der 
man sich nur schwer entziehen kann, und seine Lebenskraft. Er inspiriert, motiviert, 
bringt zum Lachen und „zündet einen Funken“, wie viele bekennen. 
 
Nick Vujicic (33) ist Australier serbischer Abstammung und lebt heute in Los Angeles. 
Er wurde wegen eines seltenen Gendefekts ohne Arme und Beine geboren, hat nur 
einen kleinen linken Fuß mit zwei Zehen am Rumpf, mit dem er erstaunlich 
beweglich ist. 
 

Als 10-Jähriger denkt er darüber nach, sich in der Badewanne zu ertränken, überlegt 
es sich aber im letzten Moment anders. Danach stürzt er sich ins Leben, lernt mit E-
Rollstuhl und Joystick zu fahren oder zu telefonieren (ohne Arme!), düst auf dem 
Skateboard über die Pisten und surft auf dem Brett vor der Küste von Hawaii. Heute 
reist er als Motivationstrainer, Sprecher und Buchautor um die Welt. Er hat in seinen 
Vorträgen vor mehr als drei Millionen Menschen gesprochen, dabei nach eigener 
Zählung fünf Millionen (Flug-) Kilometer in etwa 2.500 Flugzeugen zurückgelegt. In 
Deutschland hat Nick im Sommer nur diesen einen Auftritt, schon am nächsten Tag 
jettet er weiter, ans andere Ende des Globus, nach Malaysia, Singapur und auf die 



Philippinen. Er wird von Regierungen und Gemeinden eingeladen, referiert in Schulen 
und großen Veranstaltungshallen wie hier. 

 

„Low Two“ statt „High Five“ 

Eine zentrale Botschaft Nicks wird schnell klar: „Du bist wunderbar – so, wie du bist!“ 
Wenn einer, wie er das sagt, nimmt man ihm das sofort ab. Und es geht weiter: 
Dankbarkeit, der nächste bedeutsame Punkt; dankbar zu sein für das, was man hat, 
statt zu meckern über das, was man nicht hat. „Ein gebrochenes Herz kann 
schlimmer sein als keine Arme und Beine zu haben“, sagt er. Nick redet häufig in 
solchen Gegensatz-Beispielen, um seine Gedanken zu verdeutlichen. 
 
Er tut das höchst unterhaltsam. Es macht ihm sichtlich Spaß zu erzählen: Einmal hat 
er in Flugkapitäns-Uniform die verdutzten Fluggäste beim Einsteigen begrüßt. Ein 
anderes Mal, im Straßenverkehr, ist der Fahrerin im Auto neben ihm die Kinnlade 
heruntergeklappt, als er sich auf seinem Autositz einmal um 360 Grad gedreht hat. 
Nick Vujucic ist ein guter Entertainer, der knochentrocken seine Pointen abfeuert: 
„Manchmal nervt mich die viele Aufmerksamkeit auch. Dann tarne ich mich – setze 
eine Sonnenbrille und einen Hut auf …“ 
 
Seinen Zuhörern nimmt er schnell die Befangenheit, weil er sich ständig 
selbstironisch auf die Schippe nimmt. Während er noch berichtet, dass sein Vater 
nach der Geburt fast in Ohnmacht gefallen wäre, erzählt er, wie er mit seinen 
Handicaps umgeht: Dann spricht er von Daniel Martinez, einem Jungen, der ähnlich 
behindert ist wie er, und wie er sich mit ihm „abklatscht“. 

Weil das mit Händen nicht geht, „High Five“ also ausscheidet, muss eben das „Low 

Two“ der beiden Stummel-Zehen herhalten. 

Der Witz mit Herz ist aber nicht alles. Nick Vujicic präsentiert sich ebenso als 
nachdenklicher, ruhiger Typ, der über Gott und die Welt nachgedacht hat. Ein 
wichtiges Thema für ihn sind junge Menschen, Teenager. Er hat in den USA in 
Schulen geforscht und herausgefunden, dass 40 von 1.000 Schülern 
Selbstmordgedanken haben. Weil sie gemobbt werden. Darum mahnt er: Überlegt 
euch gut, was ihr zu anderen sagt! Darum spricht er oft über Selbstannahme und 
sagt: „Du musst nicht ‚perfekt‘ sein!“ 

https://www.gemeinde-praktisch.de/tag/christsein/ 

 

 

Fortsetzung folgt …. 
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aus der Gemeinde 

 

Am 21. Mai 2026, um 19:00 Uhr, findet  

in der EFG Bodenfelde  

unsere Jahresgemeindestunde statt. 

 
 

 
 
 
 
 

Andacht Juni 2026 
 

 
 



Was ist die erste Reaktion, wenn wir Leid sehen? Instinktiv schauen wir weg. 
Zumindest schaue ich, wenn sich im Fernsehen jemand geschnitten hat, meist 
erstmal gegen die Wand. Zu sehr fühle ich am eigenen Leib den Schnitt. Auch wenn 
ich das Weltgeschehen in den Nachrichten verfolge, dann nehme ich meist eine 
distanzierte Haltung ein. Sich nicht im ganzen Leid zu verlieren, ist für viele heute ein 
valider Teil der mental health. Hebräer 13,3 fordert scheinbar das Gegenteil: 
Hinsehen! Mitfühlen! Nicht vor Leid zurückschrecken und wegblicken! Wenn jemand 
im Gefängnis ist, dann nicht wegschauen, wenn jemand misshandelt wird, bewusst 
mitfühlen. Dieser Vers solidarisiert sich mit den Leidenden.  

Die Solidarisierung wird zum einen durch die eigene Verletzlichkeit als Ressource für 
Empathie begründet: Du hast doch auch einen Körper, du kannst doch 
nachvollziehen, wie sich Verletzte fühlen! Das Denken an die Gefangenen bindet 
dann die Lesenden auf doppelte Weise: Das griechische μιμνῄσκομαι (gr. für 
Denkt!) meint so viel, wie sich etwas vor Augen zu führen und in Erinnerung zu 
rufen. Es bleibt aber nicht nur bei der ständigen Vergegenwärtigung, sondern es soll 
an die Gefangen so gedacht werden, als sei man selbst mitgefangen. Das Gefängnis 
ist eine totale Institution, es ist unmöglich zu vergessen, wenn man im Gefängnis ist. 
Somit bindet der Vers im doppelten Sinne unseren Fokus auf die Gefangenen. Sie 
dürfen nicht vergessen werden, wir sollen nicht wegschauen.  

Warum diese starke Betonung der Aufmerksamkeit? Zum einen, weil wir dahin 
tendieren dem Schweren aus dem Weg zu gehen, wie Wasser suchen wir uns gerne 
den leichtesten Weg. 
 

Zum anderen war es zur Zeit des Hebräerbriefes lebensnotwendig, dass an die 
Gefangenen gedacht wird. Damals gab es in Gefängnissen keine (angemessene) 
Verpflegung. Alles Essen musste von außen kommen.  

Woher aber kommt dieser Aufruf zum Denken an die Gefangenen und das Mitleiden 
mit dem Misshandelten? Es ist Ausdruck der imitatio Christi (Nachahmung Christi). 
Hebräer 3f. beschreibt Jesus Christus als Hohepriester, dessen besondere Qualität 
ist, dass er den Menschen verstehen und mit ihm leiden kann. Das gibt der 
Inkarnation einen besonderen Zug: Gott hat als er das Leid gesehen hat, nicht 
weggeschaut, sondern ist in diese Welt geboren, um Leben und Leiden mit den 
Menschen zu teilen. Der große Bogen, den der Hebräerbrief hier geht, lässt sich mit 
dem Philipperhymnus zusammenfassen:  

„Habt diese Gesinnung in euch, die auch in Christus Jesus war, der in Gestalt Gottes 
war und es nicht für einen Raub hielt, Gott gleich zu sein. Aber er entäußerte sich 
und nahm Knechtsgestalt an, indem er den Menschen gleich geworden ist, und der 
Gestalt nach wie ein Mensch befunden“. (Phil 2,5-7) 

Das fordert mich neu heraus, mein Herz nicht zu verschließen, der Realität ins Auge 
zu schauen und mich auf die Suche zu machen, wo die Liebe Gottes mich hinführt, 
indem sie mir das Herz für manche Menschen und Problemlagen öffnet und auch zur 
aktiven Tat ruft.  



 

Carl Heng Thay Buschmann  
 
Wissenschaftlicher Mitarbeiter und Rektoratsassistent der Theologischen Hochschule 
Elstal 
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